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Ein märki 'eher Familienschmuck au dent Anfange de 17. Jahrhun(lert . 
enn da g rmanische M u ·eum auch einige büb ehe ält re chmuek ·tücke 
be. itzt. o gehört doeh die ..., chmucksammlung zu den relativ ~chwüchsten 
Abteilungen seiner ammlungen. Namentlich ind die kostbaren, mit 

elllen teinen be eLzLen und mil buntem Email verzierlen Schmuck tücke, die 
in altererbtem fürstlichen Be" i Lze manchmal noch in beträchtlicher Zahl ·ich 
finden, bei un · beinahe gar nicht vertreten. \Ver diese Sachen im germanisehen 
.Museum studieren will, i t hauptsächlich auf die Ko tümbilder in der Gernülc.le­
g·allerie angewi sen, wo er allerdings reiches Material in Hülle unc.l FülJe findet, 
und auf c.lle Ornament Liebe in der Kupferstichsammlung, die von ge chieklen 
Meistern und Gesellen des Gold chmiedhandwerke im 16. und 17. Jabrhunc.lert 
gefertigt wurden, und von denen das 1\iuseum zahlreiche unc.l wert volle erien 
besitzt. 

Je chwächer unsere Bevor wiruns c.liesen 
Schmuckableilung an Schmuck etwa näher 
älteren Original tücken ansehen, sei bezüglich 
nun i t, um so freudiger seineriierkunftbemerkt, 
untldankbarermursjede dars im .August de Jah-
Bereicherung derselben res 1886 in der Ucker-
begTürst wertlen. Eine mark, Dominium Pin-
solche erhielten wir now, we .. tlich von Po tz-
im vergangeneu Jahre low, im Kreise 'remplin, 
durch die rührige Ber- eine zinnerne, vier-
liner Pfieg chafL, welche eckige, 26,5 cm hohe 
den chmuckvorrat ei- Büch e mit Schrauben-
ner märkischen Adel ·- verschlufs (Fig. 1) beim 
f'amilie, der im dreifsig- Pflügen aus !l r Erde 
jährigenKriege der Erde gehoben wurde, di auf 
übergeben worden war, einer Seite eiug·eschla-
vou einem bekannten gen die In chrift 
Herliner Sammler er- ~ I· V· H · ~ 
worben und dem .Muse- ~ A · V· H · ~ 
um als ihre Slifl uug 1626 

Fig. 1. 
nhergeben hat. zeigi. und mit goldenen 
'chmucksachen gefüllt war. Der Finder oll angeblich Z\vei Agraffen und viele 
Goldmünzen zurückbehaUen halJen; eine Agraffe davon soll in das kgJ. Kun l­
gewerbernu ·eum zu Berlin gelangt sein. Der übrige Teil des li undes isL bei­
sammen o·eblieben und ist in dieser Vereinigung ein iuteres · ~mLe Beispiel dafür, 
wa eine ange · \hene mürki ehe Adel familie zu Beginn de dreifsigjährigen Krie­
o·es an chrnu •ksachen aufzuwei en haLte. Die Jahresr.abl 1626 J,ezeichneL wol 
da ... Jahr, in welchem d r Schatz der Erde anvertraut wurde; über die Betleutung 
der Initialen erballen wir weiter unten ufklärung. 

Bei der Betrachtung der vierz hn Eim~elstlicke, aus welchen der Fund 
besteht, machen wir den Anfang mit den drei Armbändern, weil diese uns Auf­
schlafs über die ein ·Ligen Besitzer die e · chmuckes geben. Da griirsere Arm­
band (Fig. 2) besteht au zehn ganzen und zwei halben runden, hohlen, elwa 

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1 94:. 
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O'edrehten Gliedern von 2,2 cm. Durchmeser und einer rechteckigen, leicht ge­
bogenen Federschliefse, welche auf der äufseren Seite in farbigem Email zwei­
mal nebeneinander das V'{ appen der märkischen Adelsfamilie von Holtzendorff 
und die Initialien I V H H V H G G V G V S S sowie die Jahreszahl 1612 zeigt. 
Offen hat das Armband eine Länge von 24,5 cm.; die Abbildung gibt es in der 
Originalgröfse wieder. Der obere Rand der Schliefse enthält in schwarzem Email 
die Inschrift S. S. TRI A DIS (I) A V S PI CE; auf ihrer Rückseite ist flüchtig 
eingraviert 19 KRON 2 OVE (~), was sich wol auf das Goldg·ewicht des Armban­
des bezieht. Wenn auch in feinem Golde wie alle zu diesem Fund gehörigen 
Stücke ausgeführt, macht der Armring mit seinen grofsen Gliedern doch einen 
etwas klobigen Eindruck. 

Fig. 2. 

Etwas zierlicher erscheinen die beiden anderen Armringe, die beide aus 
zwölf ganzen und zwei halben, hohlen. runden, etwas gedrehten Ringen von 
1,7 cm. Durchmesser und einer rechteckig·en :F'ederschliefse bestehen. Die Schliefsen 
beider Armringe sind mit dem 'lVappen der ausgestorbenen märkischen Familie 
von Steglitz, die ihren Namen Auch zu der Zeit, als die be-
von dem Dorfe Steglitz bei sprochenen Armringe gefertigt 
Berlin hatte, in farbigem Email wurden, waren solchebei beiden 
geschmückt; über dem Wappen Geschlechtern in Mode. In der 
finden sich die Initialen SC V S, Gallerie des Museums befinden 
unter demselben I VR. In Fig. 3 sieb die Bildnisse drei er säch-
g·eben wir 'die Schliefse dieser sischer, 1607 gemalter Prinzen 
Armringe, deren Länge 19 und (Nr. 643-645 des Gemäldekata-
20 cm. beträgt, in der Original- loges), die an jedem Arme mit 
gröfse wieder; das VVappen ist, einem Armreife geschmückt 
um das Rechteck entsprechend sind, gerade o wie ihreimse1ben 
auszufüllen, bei diesen beiden Jahre gemalte Schwester, Anna 
Stücken auf die schmale Seite Sophie, Herzogin von Sachsen-
des Rechteckes gesLellL. Altenburg, die damals 9 Jahre 

Die Armringe gehören be- alt war. Die Frage, ob unsere 
kanntlich zu den ältesten Armringe von Damen oder 
Schmuckg·eräten und wurden Herren g·etrag·en wurden, ist 
schon in vorhistorischer Zeit daher cbwer zu beantworten; Fig. 3. 
von Mann und Frau getrag·en. doch erraten wir vielleicht das 
Richtige, wenn wir den ersteren, massigeren, einem Herrn von Holtzendorff, die 
letzteren seinen Damen zuweisen. Eine Nürnberger Frau, deren Bildnis 1605 
von Lorenz Strauch g·emalt wurde (Nr. 641 der Gemä]degallerie), trägt einen 
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Armring, d -.·en Sehli fse zw i wie auf r.-,ig. 2 ano·eordneie \Vappen enthält; es 
war n die. rL Armringe also im ord n wie im 'üden Deutschlands in Ge­
brauch. 

Die Initial n I V II, H V H und A V H auf dem Armhantle Fig. 2 und auf 
der Zinnbüch ·e .'ind wol J. von Holtz ndorff, H. von Hollzendorff und A. von 
Holtz ndorff zu l '• ' n. N" lebe Glieder die ·er Familie damiL g·emeint ind, konn­
ten wir ni ·hL be~tirnm n, da un eine Stammtafel der ·elben niubt vorliegt. Es 
.'ei aber doch darauf aufmerk ·am g·emacht, dar· Val nlin König 1) einen Adam 
ron Hollzendorff nennL der mit · inem Bruder Hans v. Holtzendorff 1604 durch 
Gh urfürs L Cbri ·Li an Il. belehnt wurde, und eben ·o incn J oachim Ern ·t von 
Holl.zendorif, der im Jahre 1612 al · Milbelehner genannt wird. Die Anfang,·­
huchstab n dies r amen stimmen mit den Initialen üb rein, auch wäre es zeit­
lich möglich, daC die Initialen di sen drei Herren von HolLzendorff angehörten; 
da die e Ge chl cht aber sehr zahlreich war, ·o läf ·t sich dieses mit Bestimmt­
h it nichL behaupten. och sei erwähnt, dafs nach Ledebur 2) Pinnow im Krei ·e 
Ternplin, wo elbst der Fund gemacht wurde, 1500 und 1817, al o auch wol in 
der Zwi chenz it, in tlem Be itze der .Wami1ie von Holtzendorff war. -

Ebenso uralL wie die VerwendunO' on Armringen zum chmucke dürfte 
diejenig·e von Hul gchäng·en sein. wenn ie in der Urzeit auch nicht aus edlem 
.Melalle, sondern au. durchbohrten Tierzähnen, Knochenstücken etc. be tauden 
haben. Im 16. und 17. Jahrhunderte ·chmückten sich .Mann und Frau mit ko L­
baren goldenen KeLten; man begnügte sich sehr oft nicht mit einer derselben, 
sondern hieng manchmal gleich ein halbes Dutzend um den Hals oder wand 

Fig. 4. 

eine recht lange mehreremal um denselben. Die e .Mode des 16. und 17. Jahr­
hunderts hat sich bei den l\fännern nur als Zeichen besonderer Würde und be-
anderer Ämter in Bürgermei ·Lerkelt n, chützenkönig._ gehängenJ Orden .. ketten 

u. s. w. erhalten; Herren, welche zum Tragen solcher Ketten nicht da Recht 
haben, sind in der egen wart auf die hrkette beschränkt, die aber zur Zeit 
nur au nahmswei e um den Hal getragen wird. Die Frauen aber "chmücken 
sieh heute no ·h mit Ketten und Gehängen aller Art ganz nach Belieben. 

Die Vorliebe jener Zeit für goldene Hal ketten spricht sich auch in unserem 
Funde au : nicht wenig·er al fünf hat derselbe aufzuwei en. Die g-röfste der­
selben mifst 174 cm.; sie besteht aus ovalen profilierten Gliedern, die abwechselnd 
glatt und g zähnt, letztere zuglei eh gewunden sind. In r.-,ig. 4 geben wir eine 
Probe der elb n in Originalgrö1 e wieder. Die Kette wird durch einen einfachen, 
fragezeichen ähnlichen Hucken ge cblo sen; in folge ihrer Länge muC te ie mehr­
mal · um den Hal ge chlungen werden. Ähnlich profiliert aber etwas grö~ er 
inu die ovalen Ringe zwei er anderer, ziemlich gleicher Ketten; auch bei die en 

wech eln glatte mit gezähnten aber nicht gewundenen Gliedern. Beide ind je 

1) Genealogische Adels-Historie ll. Teil (Leipzig 1729), S. öö4. 
2) Leop. Frhr. v. Ledebur, Adelslexikon der preufsi chen Monarchie (Berlin) I. Bd., 

s. 372. 
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55 cm. lang, durch einen Hacken geschlossen und bei beiden isL an dem mitt­
leren Glied senkrecht ein weiteres angelötet, in welchem in einer Öse bei 
der einen Kette ein Noble Königs Heinrich VI. von England (1421-1471), bei 

Fig. 5. 

d~r a~deren eine _Dtrechter Nachahmung· des englischen Rosennobles hängt. In 
F1g. ::> geben w1r letztere Kette in Zweidrittel der Originalgrörse wieder. 
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Wiihr 'IId die K Lte Fig. 4 auch von Damen getragen wenl n konnte, waren 
lelldere nur für Herren bestimmt. Vielleicht sollten die ·eKelten mit engli eben 

oldmünzen die Gnadeukel teu mit Gnadenpfennigen el"etz n, die von hohen 
Herren ihr n 1 CLreu n staU der heute gebräuchlichen Orden verliehen wurden. 

In d r rbeit vollsiiindig gleich ind die beiden übrigen Ketten, richtige 
sogenannte Punz rkelten mil einer rechteckig n Federschlier e, die vorn durch 
ein hübsche Ornament in schwarzem Email, das noch dem Ende des iß. Jahr­
hunderls ang·ehüren dUrfte, gezierl ist. F ig. 6 gibL die ·e chliefse in rig·inal­
grüfse wieder, ebenso eine Probe der Kelte, die in \Virklichkeit aber etwas kleiner 
i 'L Länge der KeLten 77 und 91 cm. Wahrscheinlich ind die 'e Leiden KeLten; 
die kein Anhäng ·el haben, von .B.,rauen getragen worden. 

Auf den Bildnis en des 16. und 17. Jahrhunderts sind die dargestellten 
Personen reichlich miL Fingerringen ge ehruückl, die sieh auch am kleinen 
~,inger und am Daumen finden. Es ist daher eigentlieh zu verwundern, da~· 

sie in unserem Schatze blofs durch drei Stück vertreten sind. Der eine besteht 
in einem runden profilierten Reif, in des en innerer Seite sieh nachstehende 
Buchstaben eingegraben finden: · W · G · Z · · ~, · S · D · M · N · · :MVH· 
'UVS·, die wir zu deulen nicht im Stande sind. Der Ring hat 2 cm. im Lichten. 

Etwas kleiner - 1,6 cm. im Lichten - ist der zweite Ring, der aus einem 
schmalen zierlichen Reifen besteht, der einen viereckigen Kasten hält, in wel-

Fig. 7. Fig. 8. 

eben ein kleiner viereckiger Rubin eingelassen ist. Fig. 7 gibt denselben in 
natürlicher GröD e wieder, doch ist das Original noch zierlicher, denn die Abbil­
dung. Ähnlich ist Fig. , doch isL der Kasten, in welchen der Rubin gefafi:>t 
i t, und der Reif mit chwarzem Email geziert; die untere eite des Kastens ist 
rund. Unzweifelhaft liegt in diesen beiden Ringen Damen chmuck vor. 

Zu den schönsten tucken des Fundes gehören die Agraffen, von denen wir 
die gröfste in Fig. 9 umstehend wiederg·eben. Fünf Büg·el, die mit weifsen, email­
lierten Punkten besetzt sind und von denen beider eit blau und weirs email­
lierte Schnecken auslaufen, zwischen denen sich emaillierte Blumen befinden, 
halten ein zierlich mit Blumenkelchen ge chmücktes, rosettenartiges Plättchen, 
auf welches ein hoher, viereckiger, chwarz und blau emaillierter Ka ten aufge­
·cbraubt ist, der einen kleinen Rubin enthält. Leider gibt um;ere in der ri­
ginalgröf e au .. g· führte Zeichnung, welcher der Reiz der Farbe fehlt, nieht 
entfernt die Wirkung des Originales wieder, die nicht im mindesten dadurch 
beeinträchtigt wird, dafs der untere Teil etwas unregelmäfsig fünfgeteilt - er 
sollte offenbar ur prünglich nur aus vier Teilen be Lehen und wurde ein fünfter 
kleinerer Teil nachträglich einge choben, vielleicht weil der Gold. chmied die 
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Vierteile zu klein gemacht hatte - , der obere aber viereckig ist. Eine zweite 
etwas kleinere Agraffe (Fig. 10) zeigt dieselbe Zeichnung, dieselbe Ausführung 
und dieselben Farben, nur hat auch das untere Stück nur vier Bügel und des­
halb auch nur vier Teile. Die dritte Agraffe ist bedeutend kleiner als die beiden 
vorhergehenden; sie hat Acht.paC form und vier Bügel, die ein verzierte Kreuz 
bilden. StatL des bunten Emails ist die Agraffe mit aufge etztem Filigran ge­
schmückt. Fig. 11 gibt die Agraffe in natürlicher Gröfse wieder. 

Über eine Verwendung dieser Agraffen bei den Herren gibt das Bildnis 
eines unbekannten Fürsten in der Gallerie des Museums (Nr. ö96) vom Jahre 1580 
Aufschlurs, weshalb wir den betreffenden rreil des Gemälde· in Fig. 12 zur Ab­
bildung bring·en. Man sieht hier, wie die gröfsere Agraffe zum Festhalten der 
Hutfeder diente, die kleineren zur · Befestigung oder, besser gesagt, Zierde der 

Fig. 10. Fig. 9. Fig. 11. 

Fig. 12. 

Hutschnur Verwendung fanden. Das schliefst natürlich nicht aus, dafs die 
AgTaffen auch noch zu anderen Zwecken, namentlich auch von Damen gebraucht 
wurden. 

Sämtliche besprochene Stücke dieses Schatzes sind ohne Stempel, so dars 
wir keinen Anhaltspunkl haben, um den oder die Verfertig·er festzustellen. Da 
es jedoch keine hervorragenden vVerke von feiner, künstlerischer .Ausführung 
sind, wie sie die kunstreichen Goldschmiede zu Nürnberg, Augsburg und in 
manchem anderen Orte, woselbst die Goldschmiedekunst in besonderer Blüte 
stand, fertigten, so gehen wir wol nicht fehl, wenn wir annehmen, dafs die 
Schmucksachen in einer märkischen Stadt, vielleicht in Berlin, hergestellt wor­
den sind. 
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Im germani eben fu eum hat· der chatz, d s en Hauptbedeutung in seiner 
Zu ammengehörio·keit liegt} ine grofse Lüeke au gefüllt und gibt nun in die ·eru 
k u lLurgcschichllicben CenLralmuscum D ut ·eh land ein treffiiche Bild des Klei­
nodien ... cbalz , den eine walhabende norddeut ehe Adel familie zu Beo·inn des 
dreiC ·ig:jährigen Kri ge. ihr Eigen nannle und den man wol öfler in Testamenten 
und Inventaren aufO'eführt findet, von dem einz lne tücke auch da und dort 
·ich noch erballen huben, den man aber in die er Vereinigung kaum irgendwo 
anders mehr in natu1·a eben kann. 

Nürnberg. Hans Bü. eh. 

roch ein1nal Ban acl1 als Ka}titali t. 

0 n einem früheren Hefte d r Mitteilungen (Jahrgang 188;), I. Band, 2. Heft, 
S. 174 ff.) ist eine Urkunde verüffentl ichL, der zufolge Hans achs einen 

-~ ~ Gat.LerzinR, eine zweite Hypol h k, auf einem Hau e unter den Hutern, in 
der j tzigen Kais l'.'lral's , hatt . Eine Ergänzung hierzu liefert die untenstehende 
Urkunde. Laut d r .. elben kam die ·es Hau , genannt zum roten Hahn, im .Jahre 
1556 in den Be itz de Dr. meu. Heinrich \Volff. Die er lö te, wie der uem 
Dokument angehiingte Revers zeig·t, nach acht Jahren den Gatterzin ab, indem 
er an Ban ach die 'umme von 600 Guluen zahlte. In dem Jahr, welches 
den 400jährigen eburlstag Han.. achsen feiert, mag auch die Auffrischung 
dieser besch idenen Erinnerung a11 den trefflichen Nürnberger Bürger und Poeten 
nicht unwillkommen ein. 

Die Urkunde, die vor einigen fonaien mil einer Anzahl anderer auf da 
Hau zum roten Hahn bezUgliehet Dokumente in den Be ·itz des Museums ge­
langte, i 't eine Kopie, auf Papier ge. cbrielJen, und trügt die Auf: chrift: Herr 
Doktor Heinrieben V\~ olffen und . einer Ehevdrtin Kauf. 'ie lautet: 

Da 'ebastian lbrecht, burger und zuekermaeber hie, und Cristina, sein 
celiche hausfrau, an gesLern vor dato vor dem erbern Philipsen Bernpecken und 
Ca parn Neumair, bellen burgcrn und g nannten de groes. ern rat di. er sLaLt, 
als zeugen von iucn hierzu onderlich erfordert und erpetten, für ich und ire 
erb n, off nlich v rj h n und bekannt hab n, da y mit O'utem rath und vor­
h daeht von wegen ire nutz und zu fürderung de.._ ... · lben ir bisher gehabt erb 
an drr bebau ung unll bofrait alhi in sant Lorentzen I farr unter den hutern, 
di ·er zeit zwi ·eben Linbardt ~ch1 u sel.berger' und 't fl'an Hay rs heu ern ligend, 
weliehe zum Roten hauen o·enennt wurde wie die mit allen iren liechten, tru­
pfenl) und and rn darzu gehoerig·en rechten und ger cbtigkeiten allenthalben 
umbfan o·en und begriffen were, in eu Lliehen ewigen und unwiderruflichen kauf 
al der in und au ·er rechten wid r meiniglichs anfechten und einreden zum 
be. lendig ten be chchen ollt, könn l und möcht, v rkauft. und zu kaufen ge­
O'eben beLten, y erkaufens und geben ·.auch al pulden geO'emvertig·lieh in ref­
Ligi ter r cht 'form zu kaufen dem wirdio·en und hochgelerten herrnHainrieben 
\Volff n, der arzney doclor, burgern hie, Ro ina einer eewirtin und allen iren 
erb n. au erhalb und uber nachb rurtc zu vor darauf teende aigenschaft, aigen 
und gaUerzin · umb vierzehenhundert und funfzig gulden Reini eh in guter 

1) Fen tern und Traufen. 


